
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 11

Artikel: Das Russenvroni : ein Geschichtchen aus den Schwyzerbergen

Autor: Hess, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667331

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667331
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


unter Segel unb fam gtücftrd) in ©atabia an.

Sßenige SBodjen, fo überfanbte er bem ©ruber

folgenbe feilen:
jrjier, too ici) ©Ott bem Slllmädjtigen banfe, I)ier

auf ber neuen ©rbe benf ici) ©einer unb unferer
Hieben mit aller Sßorme eineö 9JtärU)rerg. ©ie

neuen ©3enen unb ©djtdfale baben meine Seele

ertoeitert, ©ott I)at mir Itraft gefd)enft, ber

ffreunbfdjaft bag T)öd)fte Opfer ?u bringen, ©ein

ift — ©Ott! l)ier fiel eine ïrane — bie legte —
3cf) bab' übertounben — ©ein ift bag ^räulein.
©ruber, id) babe fie nidjt befigen follen, bag

beißt, fie toäre mit mir nidjt glûdlidj getoefen.

SBenn ibr je ber ©ebanfe fame — fie toäre eg

mit mir getoefen — ©ruber! — ©ruber! —
Sdjtoer tocilje idj fie auf ©eine Seele. ©ergig
nidjt, toie fd)toer fie ©ir ertoorben toerben mußte

— ©ebanble ben ©ngel immer, toie eg jegt ©eine
junge Hiebe ©idj lebrt — ©ebanble fie alg ein

teureg ©ermädjtnig eineg ©ruberg, ben ©eine
Slrme nimmer umftriden toerben. Hebe toobl!
Schreibe mir nidjt, toenn ©u ©eine ©rautnadjt
feierft. SReine SBunbe blutet nodj immer. Schreibe
mir, toie glûdlidj ©u bift. SJteine ïat ift mir
©ürge, baß audj midj ©Ott in ber fremben Sßelt

nidjt berlaffen toirb.

©ie ©ermäblung tourbe boÏÏ3ogen. ©in £fabr
bauerte bie feligfte ber ©bon. — ©ann ftarb bie

"Jrau. Sterbenb erft befannte fie ibrer ©ertrau-
teften bag unglüdfeligfte ©ebeimnig ibreg ©u-
feng: fie batte ben ©ntflobenen ftärfer geliebt.

eisend Gewi«era7iaMp' am. B/efcrsee
tfr. 6151 £££ 3. Itf. 39

©eibe ©rüber leben nodj toirflidj. ©er ältere

auf feinen ©ütern in ©eutfdjlanb, aufg neue ber-
mäblt. ©er jüngere blieb in ©atabia unb gebieb

3um glüdlidjen, glänjenben SJtann. ©r tat ein

©elübbe, niemalg ?u boiraten, unb bat eg ge-
halten.

Das Russenvroni
Ein Geschichtchen aus den Scbwyzerbergen von Jakob Heb

3m ©ergtat toedjfeln tool)l 3abreg?eiten, unb

9ftenfd)engefdjledjter folgen einanber toie bie

Sprubeltoellen ber SRuotta. ©onft aber beränbert
fictj nidjt gar bieleg auf ben ©etgtoeiben unb in
ben köpfen. Streuer alg anbergtoo bleibt baber
bag Ungetobbnltdje überliefert, ©o lebt audj boute

nod) im ©olfggebödjtnig ber tQeer^ug beg f^elb-
borrn ©utooroff burdj bag toilbe ttingig- unb

ißragelgebirge, ber jtampf jeneg gelben, ber bag

„ilnmögtidj" aug, feinem SBörterbudj auggeftrid)en
unb erfegt batte burdj „SBage! ©erfudje!"

f)egt nod) toerben in Saltoirtfdjaften ben ©ä-

ften „Stuffenftüde" gezeigt — ©etoebre, Säbel
unb Uniformftüde, überbleibfel bon jenen ©efedj-
ten, bie mörberifdj bom {feig toiberballten. geller
jebod) alg biefe ffunbftüde, bom Stoft beg 3af)r-
bunbertg angefreffen, teucfjtet ©utooroffg ijer-
genggüte burdj bag Stebelgrau ber Reiten, tote fie

fidj fpiegelt in feinem Serbalten gegen bag ©roni
bon fiippligbübl, babon 3toar fein ©efdjid)tgber-
merf fünbet.

©g toar an jenem benftoürbigen Sage beg

fdjtoierigen ^ingigjodjüfeergangeg. 3Bie eine biet-

fadj 3erriffene ©djlange, beren Stüde fid) ein-
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unter Segel und kam glücklich in Batavia an.

Wenige Wochen, so übersandte er dem Bruder
folgende Zeilen:

Hier, wo ich Gott dem Allmächtigen danke, hier

auf der neuen Erde denk' ich Deiner und unserer

Lieben mit aller Wonne eines Märtyrers. Die

neuen Szenen und Schicksale haben meine Seele

erweitert, Gott hat mir Kraft geschenkt, der

Freundschaft das höchste Opfer zu bringen, Dein

ist — Gott! hier fiel eine Träne — die letzte —
Ich hab' überwunden — Dein ist das Fräulein.
Bruder, ich habe sie nicht besitzen sollen, das

heißt, sie wäre mit mir nicht glücklich gewesen.

Wenn ihr je der Gedanke käme — sie wäre es

mit mir gewesen — Bruder! — Bruder! —
Schwer wälze ich sie aus Deine Seele. Vergiß
nicht, wie schwer sie Dir erworben werden mußte

— Behandle den Engel immer, wie es setzt Deine
junge Liebe Dich lehrt — Behandle sie als ein

teures Vermächtnis eines Bruders, den Deine
Arme nimmer umstricken werden. Lebe wohl!
Schreibe mir nicht, wenn Du Deine Brautnacht
feierst. Meine Wunde blutet noch immer. Schreibe
mir, wie glücklich Du bist. Meine Tat ist mir
Bürge, daß auch mich Gott in der fremden Welt
nicht verlassen wird.

Die Vermählung wurde vollzogen. Ein Fahr
dauerte die seligste der Ehen. — Dann starb die

Frau. Sterbend erst bekannte sie ihrer Vertrau-
testen das unglückseligste Geheimnis ihres Vu-
sens: sie hatte den Entflohenen stärker geliebt.

à 6161 SÄS Z. 10. SS

Beide Brüder leben noch wirklich. Der ältere

auf seinen Gütern in Deutschland, aufs neue ver-
mählt. Der jüngere blieb in Batavia und gedieh

zum glücklichen, glänzenden Mann. Er tat ein

Gelübde, niemals zu heiraten, und hat es ge-
halten.

Das Russenvroni
Lill CesàicUtclieu aus cleu von Zakob Nek

Im Vergtal wechseln wohl Jahreszeiten, und

Menschengeschlechter folgen einander wie die

Sprudelwellen der Muotta. Sonst aber verändert
sich nicht gar vieles auf den Vergweiden und in
den Köpfen. Treuer als anderswo bleibt daher
das Ungewöhnliche überliefert. So lebt auch heute
noch im Volksgedächtnis der Heerzug des Feld-
Herrn Suworoff durch das wilde Kinzig- und

Pragelgebirge, der Kampf jenes Helden, der das

„Unmöglich" aus seinem Wörterbuch ausgestrichen
und ersetzt hatte durch „Wage! Versuche!"

Jetzt noch werden in Talwirtschaften den Gä-

sten „Nussenstücke" gezeigt — Gewehre, Säbel
und Uniformstücke, Überbleibsel von jenen Gefech-

ten, die mörderisch vom Fels widerhallten. Heller
jedoch als diese Fundstücke, vom Nost des Jahr-
Hunderts angefressen, leuchtet Suworosfs Her-
zensgüte durch das Nebelgrau der Zeiten, wie sie

sich spiegelt in seinem Verhalten gegen das Vroni
von Lipplisbühl, davon zwar kein Geschichtsver-
merk kündet.

Es war an jenem denkwürdigen Tage des

schwierigen Kinzigjochüberganges. Wie eine viel-
fach zerrissene Schlange, deren Stücke sich ein-
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jeln toeiterbetoegen, fam bad gage Sluffenïjeer aud
bem üingertai Ijertoorgequotlen.

©te toifben S3afdjfiren, Sfdjetfeffen, Jlofafen
fielen ein in bie Sttpierljütten toie ein betljungern-
bei 93ienenfdjtoarm. 9\aui)ftimmig, in tijren bat-
barifdjen ©pradjen, bie fein 23ergbetooijner bet-
ftanb, febocf) mit ©ebärben, bie aud) bei ©ümmfte
fid) erbangenb 311 beuten bermodjte, forberten fie

©ffen unb Srinîen. 3Bo ed ihnen 3U lang bauetn
m od) te, bid bet ©enne fid) entfdjloffen, naïjmen
fie an fid), toad üjnen beljagte, bie SMdj in ben

©ebfen, bie itädiein im ©aben, bie fd)toat3 an-
geräucherte ÏBurft im Slaudjfang.

60 btangen aud) ein paat fdjtoargljaarige ürte-
ger in eine glitte, too eine SRutter mit 3toei un-
ergogenen S3uben unb bet fdjon ertoacfjfenen Sodj-
ter, SJtoni gebeten, beheimatet toaten.

5Run toaten abet fdjon fieute bed 33ortruppd
beutefudjenb btinnen getoefen unb hatten fo giem-
lidj mitlaufen laffen, toad nid)t mit Stägein be-

feftigt getoefen. Slid bedhalb bie Stadjgügier nidjtd
meht botfanben, toad ihren 23ergbunget gu ftiilen
bermodjte, ergrimmten fie unb bebrogten bie

fieutdjen in bet glitte mit blanfer SBaffe. 93on

einem ©äbeifjieb getroffen, fanf einer bet S3uben

blutenb gufammen, toägtenb gtoei finftere Ungoibe
bie SRutter mit S3üdjfenfolben bebrohten.

©a überlief bem Stoni bie ©alle, ©d toat ein
überaud ftinfed SRäbdjen, fdjon getoögnt an bie

fd)toerfte SIrbeit unb nicfjt fo teidjt gum ffürdjten
gu bringen, ©ie pacfte gemfenfiinf eine Wolgast,
bie an bem alten ©djeitftocf lehnte, unb fchmet-
terte barmt furgerhanb bie nädjften gtoei 33afdj-
fiten nieber. Stidjt genug bamit, toehrte fie get-
nad) aud) bie Stadjbrängenben bon fidj ab. ©in

mörberlidjed ©efdjrei toat bie f^oige, bad gleich

ffanfarenftogen ïjmaudfcïjoii in ben froftigfaiten
icjerbfttag,

3n biefem Slugenbiicf ritt ber ©tab mit bem

^elbmarfdjaii in fiipplidbufjl ein. ©ad ©ebtüii
(odte ©utooroff gum üampfpiag. tief feine
tobenben Krieger gut Stube unb lieg fid) bed

©treited Urfadje berichten.

Stuf ihre 3toei toten ©enoffen hintoeifenb, ber-
langte bie ©oibatedfa toutfnirfchenb bad ©rfdjie-
gen bed tapferen SRäbcfjend, bad immer nod) bor
ben ©einen baftanb, bie blutige Sirt bereit gum
Sufdftagen.

©urd) einen ©oimetfd)er lieg nun ber ^elbljeti
aud) bei ben ioütteninfaffen nad)fragen, toarum
fidj bie 93roni gut SBegt gefteüt habe. Slid er ben

toirfiidjen Satbeftanb hörte, fdjütteite ber fonft
fo tatfdjnelie üämpe migbiüigenb fein füijned
£>aup.t.

„©djert eud) gu Seufeld ©rogmutter, jtinber!"
gebot er bem brohenb harrenben Äriegdboif. „3d)
bin ^elbmarfdjall, aber fein Stidjter. 3ijr felbft
feib ©oibaten, bod) feine genfer. SBir aüe finb
bor ©ott fünbhafte SJtenfdjen, nid)t unnötig mot-
benbe tingeheuer, ©er Sob ber beiben Camera-
ben, bie fid) an ben Sfaudinfaffen bergangen, ber-

mag unfern 23ormarfd) nicht aufguhaiten; toohi
aber fann und bad SDefjegefdjrei unfd)uibig ge-
meucheltet SRenfdjenfinber bie Stadje bed ijimm-
lifdjen öaterd gugiehen.

Seib Kämpfer, nicht Stäuber unb ffrauenfdjän-
ber. ffûïjrt feinen Urieg mit toeïjttofen Sßefen.

©enft unferer üaiferin Katharina, bie aud) ein

SBeib ift, toie biefed SJtäbdjen, bad mutig fid) für
bie ©einen getoehrt hat. 3nd ©lieb gurücf, itin-
ber! itebrt euch! 23ortoärtd!"

©egorfam fenften fid) ©äbei unb iMben unter
©utooroffd fiirrenbem 23Ücfe. ©ie öroni audj lieg
bie ifjoigart fallen, anbädjtig fcfjeu ben Reiben be-

trad)tenb, beffen SBiiie Statur unb SJtenfdjen be-

gtoang, beffen ©betfinn aber fetbft im ©djrecfen
bed fjelbgugd ieud)tenb fidj offenbarte.

©ein 23ilb blieb im ijjergen bed SJtäbdjend gu-
tücf, aid iängft toieber trieben im SSergianb

herrfdjte, aid bad legte ^rembgeer berfdjtounben
toar bon ber biutgetränften Sjeimaterbe, aid ein

neuer ©taatdgebanfe auffdjog aud bem roffeger-
trampelten 23äterboben.

3m Söadjen unb ©d)iafen, fogar im ©ebete er-
ftanb bor 23ronid Siuge ber ^elbgen, bom @io-

rienfdjein eined ifje'Tgen umfÜmmert. ©d berbiieb

ihr geitiebend ein ernfthafted SBefen, in bem bie

©djauer ber S3Iutgeit nadjtoirften — ftiil, fonber-
bar unb toeltabgefdjieben.

i?am irgenbtoie unb irgenbtoann bie Siebe auf
ben Stuffenfeibijerrn, ber toie ein SReteor am

Gimmel fiammenb burdjd ©djtogger 93ergianb ge-
fahren, bann erglühten bie Siugen ber fflroni in
einem unergrünblidjen Äeudjten; begierig laufdjte
fie ben SBorten unb hielt bad öernommene innig
feft in banfbar beteijtenbem ©emüte.
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zeln weiterbewegen, kam das zähe Nussenheer aus
dem Kinzertal hervorgequollen.

Die wilden Baschkiren, Tscherkessen, Kosaken

fielen ein in die Älplerhütten wie ein verhungern-
der Bienenschwarm. Nauhstimmig, in ihren bar-
barischen Sprachen, die kein Bergbewohner ver-
stand, jedoch mit Gebärden, die auch der Dümmste
sich erbangend zu deuten vermochte, forderten sie

Essen und Trinken. Wo es ihnen zu lang dauern
mochte, bis der Senne sich entschlossen, nahmen
sie an sich, was ihnen behagte, die Milch in den

Gebsen, die Käslein im Gaben, die schwarz an-
geräucherte Wurst im Nauchfang.

So drangen auch ein paar schwarzhaarige Krie-
ger in eine Hütte, wo eine Mutter mit zwei un-
erzogenen Buben und der schon erwachsenen Toch-
ter, Vroni geheißen, beheimatet waren.

Nun waren aber schon Leute des Vortrupps
beutesuchend drinnen gewesen und hatten so ziem-
lich mitlaufen lassen, was nicht mit Nägeln be-

festigt gewesen. Als deshalb die Nachzügler nichts
mehr vorfanden, was ihren Verghunger zu stillen
vermochte, ergrimmten sie und bedrohten die

Leutchen in der Hütte mit blanker Masse. Von
einem Säbelhieb getroffen, sank einer der Buben
blutend zusammen, während zwei finstere Unholde
die Mutter mit Büchsenkolben bedrohten.

Da überlief dem Vroni die Galle. Es war ein
überaus flinkes Mädchen, schon gewöhnt an die

schwerste Arbeit und nicht so leicht zum Fürchten
zu bringen. Sie packte gemsenflink eine Holzart,
die an dem alten Scheitstock lehnte, und schmet-
terte damit kurzerhand die nächsten zwei Vasch-
kiren nieder. Nicht genug damit, wehrte sie her-
nach auch die Nachdrängenden von sich ab. Ein
mörderliches Geschrei war die Folge, das gleich

Fanfarenstößen hinausscholl in den frostigkalten
Herbsttag.

In diesem Augenblick ritt der Stab mit dem

Feldmarschall in Lipplisbühl ein. Das Gebrüll
lockte Suworoff zum Kampfplatz. Er rief seine

tobenden Krieger Zur Nuhe und ließ sich des

Streites Ursache berichten.

Auf ihre zwei toten Genossen hinweisend, ver-
langte die Soldateska wutknirschend das Erschie-
ßen des tapferen Mädchens, das immer noch vor
den Seinen dastand, die blutige Art bereit zum
Zuschlagen.

Durch einen Dolmetscher ließ nun der Feldherr
auch bei den Hütteninsassen nachfragen, warum
sich die Vroni zur Wehr gestellt habe. Als er den

wirklichen Tatbestand hörte, schüttelte der sonst

so tatschnelle Kämpe mißbilligend sein kühnes

Haupt.
„Schert euch zu Teufels Großmutter, Kinder!"

gebot er dem drohend harrenden Kriegsvolk. „Ich
bin Feldmarschall, aber kein Nichter. Ihr selbst

seid Soldaten, doch keine Henker. Wir alle sind

vor Gott sündhafte Menschen, nicht unnötig mor-
dende Ungeheuer. Der Tod der beiden Kamera-
den, die sich an den Hausinsassen vergangen, ver-

mag unsern Vormarsch nicht aufzuhalten) wohl
aber kann uns das Wehegeschrei unschuldig ge-
meuchelter Menschenkinder die Nache des himm-
lischen Vaters zuziehen.

Seid Kämpfer, nicht Näuber und Frauenschän-
der. Führt keinen Krieg mit wehrlosen Wesen.
Denkt unserer Kaiserin Katharina, die auch ein

Weib ist, wie dieses Mädchen, das mutig sich für
die Seinen gewehrt hat. Ins Glied zurück, Kin-
der! Kehrt euch! Vorwärts!"

Gehorsam senkten sich Säbel und Kolben unter
Suworoffs flirrendem Blicke. Die Vroni auch ließ
die Holzart fallen, andächtig scheu den Helden be-

trachtend, dessen Wille Natur und Menschen be-

zwang, dessen Edelsinn aber selbst im Schrecken

des Feldzugs leuchtend sich offenbarte.
Sein Bild blieb im Herzen des Mädchens zu-

rück, als längst wieder Frieden im Bergland
herrschte, als das letzte Fremdheer verschwunden

war von der blutgetränkten Heimaterde, als ein

neuer Staatsgedanke aufschoß aus dem rossezer-

trampelten Väterboden.

Im Wachen und Schlafen, sogar im Gebete er-
stand vor Vronis Auge der Feldherr, vom Glo-
rienschein eines He'llgen umflimmert. Es verblieb

ihr zeitlebens ein ernsthaftes Wesen, in dem die

Schauer der Blutzeit nachwirkten — still, sonder-
bar und weltabgeschieden.

Kam irgendwie und irgendwann die Nede auf
den Nussenfeldherrn, der wie ein Meteor am

Himmel flammend durchs Gchwyzer Bergland ge-
fahren, dann erglühten die Augen der Vroni in
einem unergründlichen Leuchten) begierig lauschte

sie den Worten und hielt das Vernommene innig
fest in dankbar verehrendem Gemüte.
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